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ZEITSCHRIFTEN-RUNDSCHAU - REVUE DES REVUES

BRD

Allgemeine Forstzeitschrift, 30, (1975),
Nr. 44

Im illustrierten Leitartikel beschreibt
P.-7. Hopp Zweck, Anlage, Unterhalt und
Auswirkung von Äsungsflächen — Wild-
ackern und «Knospengärten» — im hessi-
sehen Forstamt Burgjoss. Sie wurden für
Schalenwild angelegt, ohne systematische
Differenzierung nach Rot- und Rehwild.
Besonders wird auf Wildwiesen Gewicht
gelegt. Man hält 0,4—0,6 Prozent der
Waldfläche zu diesem Zweck für ausrei-
chend. (Bei uns war gelegentlich von ma-
ximal 1 Prozent die Rede.) Grösse 0,5—
1 ha, Anlagekosten 6000,— bis 12 000,—-
DM pro ha, Unterhalt 600,— bis 700,—
DM jährlich pro ha. Hopp verlangt ein
geplantes Netz von Äsungsflächen. Sie
sollen dem Wild dienen und die Schäden
vermindern helfen. «Niemals dürfen aber
Äsungsanlagen als Freibrief für die Ver-
mehrung des Wildes angesehen werden.»
Man sieht in den Anlagen auch eine land-
schaftspflegliche Komponente (Erhaltung
von Lichtungen und offenen Tälchen).
Wildäcker werden gedüngt und maschi-
nell bearbeitet.

Zwar muss in unseren Verhältnissen die
Begünstigung der Äsung in der Regel auf
andere Weise erfolgen. Erfreulich ist aber,
dass sich die Einsicht mehr und mehr
durchsetzt, in der Förderung der Äsung
ein aktives Mittel zur Verminderung der
Schäden wie auch zum Wohle von Wild
und Naturschutz zu sehen. Dabei ver-
gesse man bei uns nicht, dass die Erhal-
tung von Waldwiesen, Hecken, Sträuchern
und «Unkraut» eine erste und einfachste
Massnahme sein soll — mit anderen Wor-
ten: nicht alles aufforsten oder landwirt-
schaftlich intensiv nutzen.

In einem weiteren Bericht werden die
Versuche des Forschungsinstitutes für
Pappelwirtschaft in Hann. Münden mit
verschiedensten Weidenarten als Verbiss-
gehölz besprochen.

Schadenmindernde Winterfütterung, Er-

fahrungen aus dem Forschungsgebiet
Achenkirch werden durch Dipl.-Ing. Dr.
H. Sc/zejring behandelt (mit Bildern). Der
Zweck wird nur erreicht, wenn die vielen
Fehler bei Anlage und Beschickung der
Fütterung erkannt und ausgeschaltet wer-
den, in Anpassung an die Ansprüche des

Wildes. Es sind sehr zahlreiche, oft zu
wenig bekannte Erfordernisse, die zu be-
rücksichtigen sind. — Es sei gestattet,
hier beizufügen, dass die beste «Winter-
fütterung» das Astmaterial ist, welches
unsere Holzschläge zu Boden bringen.

K. Rüedi

Zum Europäischen Denkmalschutz-
jähr (2)

Allgemeine Forstzeitschrift, 30. Jg.,
1975, Heft 24/25

Die vorliegende, mit vielen Abbildun-
gen gut dokumentierte Doppelnummer ist
dem archäologischen Kulturgüterschutz
gewidmet, der, wie das Heft eindringlich
zeigt, auch im Wald seine Bedeutung hat.

Es sind vor allem zwei Gefahren, die
den offenliegenden oder noch im Boden
verborgenen Zeugen vergangener Zeiten
im Walde drohen. Die eine Gefahr droht
von Seiten der vermehrten Mechanisierung
und Technisierung der Waldwirtschaft,
weil mit modernen Maschinen Relikte von
Grabhügeln, Wüstungen, alten Wegen,
Feldeinteilungen, Wehrburgen usw. immer
wieder beschädigt werden, wenn nicht ge-
niigend Vorsicht angewandt wird. Auf der
andern Seite hat das allgemeine Interesse
an heimischen Altertümern einen an sich
erfreulich hohen Stand erreicht. Das führt
allerdings häufig dazu, dass durch irrege-
leitete Schatzsucherei und leichtsinnige
Raubgrabungen im Schutze von Dickun-
gen und Unterholz wichtige Fundzusam-
menhänge zerstört werden und wissen-
schaftliche Werte der Allgemeinheit ver-
lorengehen können. In beiden Fällen
können die Forstleute, denen die Erhal-
tung und Bewahrung der ihnen anver-
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trauten kulturgeschichtlichen Werte am
Herzen liegt, durch Meldung entsprechen-
der Beobachtungen und Zusammenarbeit,
mit den zuständigen Stellen wesentlich
zum Schutz dieser Güter beitragen. Eine
weitere Möglichkeit zu vermehrtem
Schutz dieser Kulturgüter ist die systema-
tische Inventarisierung, die überhaupt erst
einen Überblick über das Vorkommen
solcher Zeugen und gegebenenfalls auch
die Feststellung von Schäden ermöglicht.
Solche Inventare wurden an verschiede-
nen Orten in Zusammenarbeit von Ar-
chäologen, heimatgeschichtlich interessier-
ten Laien und auch Forstleuten an die
Hand genommen. Diese Leitgedanken für
den Kulturgüterschutz ziehen sich durch
alle Aufsätze dieses Heftes, das sowohl
Aufsätze über historische Grenzen und
Grenzsteine als auch über andere Denk-
mäler und bauliche und kultische Relikte
früherer Zeiten in der Gegend des Pfäl-
zerwaldes, der Eifel, des Naheberglandes
sowie des Saarlandes enthält.

Dass Geschichte und gerade auch
Denkmäler verschiedenster Art in die Ge-
staltung eines Erholungswaldes bzw. eines
Naturparkes einbezogen werden können,
zeigt £. Bauer anhand der «Archäologi-
sehen Lehrpfade» im Deutsch-Luxembur-
gischen Naturpark, die zu historischen
Denkmälern' verschiedenster Epochen,
aber auch zu typischen oder besonders
eindrücklichen Waldbildern und Baum-
gruppen führen. Die Voraussetzungen wa-
ren dort besonders günstig.

A. Sc/iuZer

/ORDA/V, R..-

Die ökologischen Bedingungen an den
Waldgrenzen der Erde

Allg. Forstzeitschrift, 3i, 1976, H. 1/2,
S. 6—10

Es werden die auf der Erde vorkom-
menden Grenzen des Baum- und Wald-
wuchses beschrieben:
— Waldgrenze im Gebirge
— Nordpolare Waldgrenze
— Südpolare Waldgrenze
— Wald-Steppen-Grenze in den Tropen
— Feuchtigkeitsbedingte Waldgrenzen

— Windbedingte Waldgrenze
— Waldgrenze bedingt durch den Boden-

Chemismus, die Bodenbewegung und
Dynamik der Waldgrenze, das heisst
die Waldgrenzänderungen im Laufe
der Zeit.

Den schweizerischen Förster interessiert
vor allem die alpine Waldgrenze. Der
Autor unterscheidet im Gebirge eine kZi-
mafrrcke (obere) Waldgrenze, eine poten-
n'eZZe und eine aktweZZe Waldgrenze. Die
klimatische ist zur Hauptsache durch die
im Gebirge mit der Höhe abnehmende,
Temperatur bedingt. Bei der potentiellen
oder möglichen Waldgrenze wirken auch
lokale und regionale Einflüsse mit, wie
Gletscherwinde, kalte Luftströme in den
Tälern, Felswände, Lawinenbahnen. Die
aktuelle Waldgrenze ist die in der Gegen-
wart bestehende Grenze des Waldes. Sie
kann infolge anthropogener Einflüsse ge-
genüber der potentiellen um mehrere hun-
dert Meter tiefer verlaufen.

Der Wald löst sich an seiner Ober-
grenze häufig auf und verzahnt sich mit
Rasen-, Kleinstrauch- und Schuttgesell-
Schäften. Man spricht von der «Kampf-
zone». Wenn die Auflösung der Bestok-
kung durch menschliche Einflüsse bedingt
ist, handelt es sich um eine sekundäre
Kampfzone. Grundsätzlich wird ange-
nommen, dass sich da, wo Einzelbäume
möglich sind, auch Waldbestände einstel-
len können.

Der Autor erwähnt nicht, dass klein-
flächiges Standortsmosaik mit verschiede-
nen Voraussetzungen für den Baumwuchs
eine Auflösung des Baumbestandes be-
wirken kann.

Die Ausbildung der alpinen Waldgrenze
ist auch von der Baumart abhängig. Die
Fichte neigt dazu, eine relativ geschlos-
sene und leicht zu lokalisierende Wald-
grenze zu bilden. Hingegen erreicht die
Lärche als Lichtbaumart ihre Grenzstand-
orte in relativer Auflockerung. Fast im-
mer ist es nur eine oder sind es nur we-
nige Baumarten, die die obere Waldgrenze
formen: in den ozeanischen Gebirgen
Europas die Buche, in Norwegen die Bir-
ke, in den nördlichen Alpen die Fichte,
in den Zentralalpen Arve und Lärche.
Der sogenannte «Masseneffekt» der Ge-
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birge bewirkt, dass die obere Waldgrenze
in den Zentralalpen um 300 bis 500 m
höher liegt als in den Nord-, Süd- und
Voralpen. Dieser Masseneffekt ist nach
meiner Meinung nur klimatisch erklärbar.

Grösste waldbegrenzende Bedeutung an
alpinen und polaren Grenzstandorten wird
der Frosttrocknis zugemessen. Solche
Schäden können bei uns in schneearmen
Wintern an Südhängen beträchtliches Aus-
mass annehmen. So sind im Winter 1964
im Forstgarten Disentis die gesamten ein-
jährig verschulten Fichten vernichtet wor-
den (etwa 100 000 Stück).

Bäume im Bereich der alpinen Wald-
grenze sind dieser Gefährdung allerdings
bis zu einem gewissen Masse angepasst,
durch besondere Ausbildung der Assimi-
lationsorgane: Wachsschicht, verdichtete
Epidermiszellwände, extrem geringe Ober-
fläche (Nadeln) und anderes. Die Lärche
leidet unter der Frosttrocknis infolge des

winterlichen Nadelfalls weniger.
Die Stoffproduktion ist an der klimati-

sehen Waldgrenze immer noch grösser als
der Stoffverbrauch. Es wäre somit theore-
tisch ein höheres Ansteigen der Wald-
grenze möglich.

Wenn aber die Vegetationszeit noch
kürzer wird, entwickeln sich die Nadeln
nicht mehr optimal: die Kutikula erreicht
nicht mehr die optimale Stärke, so dass
die Verdunstungsresistenz geringer wird.
Für die gute Anpassung der Arve an das

Gebirgsklima spricht, dass sie extrem
hohe Zellsaftkonzentrationen (osmotischer
Druck) aushält.

Auch die übrigen Waldgrenzen werden
eingehend besprochen. Es wird besonders
auf die jeweiligen Witterungs- und Klima-
Verhältnisse eingetreten, die in den Grenz-
Zonen des Baumwuchses herrschen.

W. Trepp

«Bauen auf dem Lande mit Holz» wid-
met, verdient besonders hervorgehoben
zu werden. Einerseits besitzt der Bauer
meistens Wald, anderseits haben Waldbe-
sitzer und Forstleute alles Interesse, dass

der Rohstoff Holz, welcher durch die
Pflege des Waldes Jahr für Jahr auf den
Markt gebracht wird, einen stetigen Ab-
satz findet. Um diese Bedingung zu er-
füllen, braucht auch das Holz als Halb-
und Fertigfabrikat einen stetigen Nach-
fragemarkt.

Einleitend wird auf die Tätigkeit der
Arbeitsgemeinschaft Holz Düsseldorf, ihre
regionalen Holzbeiräte und Fachberater
hingewiesen. Ausgehend von der seit 1974
bestehenden Holzbau-Dauerlehrschau in
Grub bei München, gleichzeitig Standort
der Bayerischen Landesanstalt für Tier-
zucht, wird das Schwergewicht auf die
Verwendung von Holz im landwirtschaft-
liehen Bauwesen gelegt. In einem Inter-
view mit Ministerialrat W. Sei/ert, Mün-
chen, und in verschiedenen redaktionellen
Beiträgen werden Probleme der Holzwer-
bung und der Holzvermarktung aufgegrif-
fen sowie die Möglichkeiten der sachge-
rechten, wirtschaftlichen Holzverwendung
beim landwirtschaftlichen Bauen und bei
Renovationsarbeiten erörtert. Ergänzend
wird auf den vorteilhaften Einsatz des

Holzes im Sportstätten- und Kommunal-
bau wie in der Vorfabrikation von Fertig-
teilen für den Hausbau hingewiesen.

Das Heft gibt einen guten Uberblick
über konstruktive Lösungen in Holz, de-
ren Verwirklichung sehr oft vom früh-
zeitigen Vorsprechen der Vertreter der
Wald- und Holzwirtschaft bei den zu-
ständigen Bauherrschaften und Planern
abhängt.

HL Lanz

Allgemeine Forstzeitschrift, 30, (1975),
Nr. 48

Die erfreuliche Tatsache, dass eine Wo-
chenzeitschrift, welche besonders auf die
Gegebenheiten und Probleme der Wald-
Wirtschaft, Forsttechnik und Landschafts-
pflege ausgerichtet ist, eine Nummer dem

Zur Weiterentwicklung der Waldfunk-
tionskartierung als Grundlage für die
Planung

Allg. Forstzeitschrift, 37, 1976, H. 6,
S. 92—97

Gemäss Vorstellungen des Bayerischen
Staatsministeriums für Ernährung, Land-
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Wirtschaft und Forsten haben die Wald-
funktionskartierungen a) einer funktions-
gerechten Waldbehandlung, b) einer funk-
tionsgerechten Walderhaltung und c) einer
wirksamen forstlichen Öffentlichkeitsar-
beit zu dienen. Der Autor analysiert diese
Ziele und kommt dabei zum Ergebnis,
dass die Waldfunktionspläne für die Fest-
legung der Wirtschaftsziele und auch für
eine sachliche Aufklärung über die Lei-
stungen des Waldes unentbehrlich sind,
für die Walderhaltung jedoch nur be-
schränkte Aussagen enthalten. Aus die-
sem Grunde empfiehlt er, die Erhaltung
des Waldes als einheitliche Nutzungsart
auf der Grundlage eines generellen Ro-
dungsverbotes sicherzustellen.

/. /ncsman

PERCW/O, M., CG7T//V/, M.;
La «terra armata» nelle sistemazioni
montane

Monti e Boschi, 26, 1975, H. 1,

S. 13—21

Es werden zwei Beispiele aus der Re-
gion Friaul — Julische Alpen beschrieben,
in denen für die Behebung von Rutsch-
schaden das französische Kasten-System
der «terre armée» zum ersten Mal ange-
wendet worden ist. Mittels elastischer,
äusserst widerstandsfähiger, rostfreier Me-
tallelemente werden stufenweise Armier-
kästen aufgestellt und zumeist mit der
Aushuberde selbst ausgefüllt. Die Armier-
elemente sollen die in der Rutschmasse
auftretenden Spannungen übernehmen
und das Material stützen. Als Vorteile
dieses Verfahrens werden die raschen
Einsatzmöglichkeiten bei auch nur an-
nähernder Kenntnis der auftretenden
Kräfte sowie die gegenüber herkömmli-
eher Methoden niedrigen Gestehungs-
preise hervorgehoben.

/4. zlntowetri

TME^CC///, G..-

Tipi strutturali delle fustaie disetanee
del Cadore

Monti e Boschi, 26, 1975, H. 2, S. 3—17

Als Aufbautyp (tipo strutturale) wird
eine waldbaulich-technische Einheit ver-

standen, welche einen strukturell einheitli-
chen Bestand aufweist und somit die
Grundlage für jeden pflegerischen Ein-
griff bildet. Im Plenter- bzw. plenterar-
tigen Wald sind acht solche hypotheti-
sehe Aufbautypen, in erster Linie auf-
grund der Durchmesserklassenverteilung,
der Stammgrundfläche (über 17,5 cm)
bzw. Stammdichte sowie der gesicherten
Verjüngung unterschieden worden. Drei
Typen beziehen sich auf einen «norma-
len», fünf Typen auf einen «unregelmäs-
sigen» Plenterwald mit schwacher Ver-
tretung der unteren Durchmesserklassen
(10 bis 15 cm).

Die Aufbautypen sind in einem Wald-
komplex von 114 ha bei Auronzo di Ca-
dore (Prov. Belluno) praktisch ausprobiert
worden, wobei meistens eine rein optische
Ausscheidung im Gelände und anschlies-
send eine Kontrolle der Dnterscheidungs-
grossen mittels Stichprobenmessungen
vorgenommen wurden. Es wird aber be-
tont, dass die pflegerischen Eingriffe nicht
allein aufgrund des Zahlenvergleichs zwi-
sehen Normal- und reellem Zustand (zum
Beispiel bei der Durchmesserklassenver-
teilung), sondern einer umfassenden wald-
baulich-ökologischen Bestandesdiagnose
bestimmt werden müssen.

P/l/EPO, P., CM7VD/D/-TOMM/1S/, /?.,

C/LV/GL/zi, G.:

II bosco «bandito» die Cleulis
(Paluzza): Fustaia di faggio derivata
dall'invecchiamento naturale di un
ceduo matricinato
Monti e Boschi, 26, 1975, H. 4, S. 3—13

Es werden die Untersuchungsergebnisse
eines Buchenhochwaldes dargestellt, wel-
eher sich aus einem im Jahre 1836 als
Bannwald erklärten Plenterniederwald
durch Unterbrechung der Nutzung na-
türlich entwickelt hat. Der Wald liegt auf
einem 70 bis 80 Prozent steilen Nord-Ost-
Hang in einer Höhenlage von 1000 bis
1100m ü.M.; die Böden sind durchwegs
saure, oligotrophe Braunerden. Der Be-
stand weist eine gleichmässige Struktur
bei einem zwischen 100 und 180 Jahre
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schwankenden Alter sowie eine hohe
Stammzahl als Folge der ausgebliebenen
Entnahmen auf. Die Verjüngung fehlt,
und Beschädigungen infolge Streunutzung,
Beweidung und Holzreisten sind häufig.
Der Bannwald soll als seltenes Beispiel

für die Erforschung von Niederwaldum-
Wandlungen erhalten und nach besonde-
ren waldbaulichen Kriterien im Sinne
eines geführten Naturreservates bewirt-
schaftet werden.

//. /4 monief/i

FORSTLICHE NACHRICHTEN - CHRONIQUE FORESTIÈRE

Aargau

Der aargauische Regierungsrat hat
Forsting. Z/7/zKr Feyer zum Kreisober-
förster des 4. Forstkreises gewählt als

Nachfolger von Kreisoberförster Kar/
Fi/ezii. Als Forstingenieur bei der Sektion
techn. Dienste der Abt. Forstwirtschaft
wurde Forsting. Adrian Sommer, zurzeit
bei der FAO in Rom, gewählt.

BRD

Die 4. FZamZmrg-Remèe&er Font- und
f/o/ztagung, die für Oktober 1976 voran-
gekündigt worden war, muss aus techni-
sehen und organisatorischen Gründen
verschoben werden und wird daher in der
Woche vom 9. bis 13. Mai 1977 statt-
finden.

Österreich

7. Internationales Symposion und
Österreichische Forsttagung 1976

Vom 16. bis 18. August 1976 findet in
Klagenfurt das 7. Internationale Sympo-
sion «Kooperation in Forst- und Holzwirt-
schaft» im Rahmen der 25. Österreichi-
sehen Holzmesse statt. Die Vorträge wer-
den eingeleitet durch Professor F. /View-
im, Freiburg i. Br., mit dem Referat
«Forstliche Zusammenschlüsse als Mass-
nahmen der regionalen Strukturpolitik».
Danach folgen Diplom-Ing. J. Anderl mit
«Kooperation des bäuerlichen Waldbesit-
zes», Professor A. Kurt, Zürich, mit «Ver-
tikale Kooperation zwischen Forst- und
Holzwirtschaft in der Schweiz» und Forst-
rat M. Wuoti, Helsinki, mit «Forst- und
holzwirtschaftliche Kooperation der fin-
nischen Waldbesitzer». Diskussionsleiter
ist Professor Eckmüllner, Wien.

VEREINSANGELEGENHEITEN - AFFAIRES DE LA SOCIÉTÉ

Auszug aus den Protokollen der
Verhandlungen des Ständigen Komitees

Sitzungen vom 7./S. A uguV 7975 in Levier
und Do/e (Fran/rreic/i,)

Korïiiz; Präsident G. Viglezio

1. Er/iö/ttmg tier Mirg/ierZerèeiirâge —
SZF — IFerèeZ>rie/e. Damit eine uner-
wünschte Reduktion des Vereinsvermö-
gens vermieden werden kann, sollen fol-

gende Vorschläge zuhanden der Jahresver-
Sammlung ausgearbeitet werden: 1. Erhö-
hung der Mitgliederbeiträge, 2. Reduktion
des Umfanges der Zeitschrift. Durch die
sukzessive Erhöhung der Druckkosten
müsste der SFV für 1976 mit einem De-
fizit rechnen, wenn keine Massnahmen
getroffen werden können. Das Publika-
tionswesen macht 80 Prozent der Aus-
gaben des SFV aus.

Bei einer Erhöhung der Mitgliederbei-
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